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es Radt im Testimonium 120 seiner Aeschylusfragmente (TrGF III
p. 90). Die Aufteilung des Ausgefallenen bleibt dann offen, s.
Radts Apparat.

1412. Einigermaßen vergleichbar mit {)L' EX'frQa~ y(yvw'frm ist
{H' avoxwxii~y(yvw'frm Thuc. 1, 40, 4.

1506. Myrmex könnte der Vater des Eucpavll~ MVQ!!llXO~ sein,
dessen Grabepigramm wir in CEG 559 lesen.

Köln Rudolf Kassel

angezeigt, Bergk in der Adnotatio, aber alle behalten den Punkt nach !J.ovov bei.
Radermachers Gedankenstrich ebenso bei Coulon und auch bei Stanford, der sich
aber die dramaturgischen Konsequenzen nicht recht klargemacht hat (zu 1414ff.
läßt er alles offen) und Dionysos 1411 den Aischylos ,brüsk' unterbrechen läßt,
ohne jeden Anhalt im Text. Die sprachlich-stilistischen und szenischen Gründe
gegen die überlieferte Fassung von 1410f. faßt MacDowell CIQu 9 (1959) 261 f.
zusammen; sie scheinen mir durch Newiger, Hermes 113 (1985) 444f. nicht ent­
kräftet.

VON GOTT BESESSEN?

In der Forschung ist die Frage umstritten, ob die Griechen in
vorchristlicher Zeit eine göttliche Besessenheit kannten1). Die Be­
fürworter sehen ein wichtiges Argument in den Wörtern EVeEO~

und eEOcp6Qll'tO~, die nach ihrer Meinung eindeutig die Vorstellung

1) Die extremen Positionen werden vielleicht von E. R. Dodds, The Greeks
and the Irrational, 1951 (Kap.3 "The Blessings of Madness U

) und W. D. Smith,
So-called Possession in Pre-Christian Greece; in: TAPhA 96, 1965, 403 ff. einge­
nommen.
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belegen, daß ein Gott in den Menschen eingeht2). Aber bezeichnen
diese Wörter wirklich eine göttliche Besessenheit? ..

Beginnen wir mit dem Wort SEOcpaQl]'We;. Die deutsche Uber­
setzung "besessen" ist insofern problematisch, als dieses Wort
zweideutig ist. Besessenheit kann ganz allgemein das Ergriffensein
von einem göttlichen Wesen, einer Idee oder Vorstellung meinen,
im engeren Sinne aber das Einfahren eines Dämons oder Geistes in
den menschlichen Körper. Das griechische Wort wird meist in
letzterem Sinne interpretiert: der Mensch trägt Gott in sich. Zu
dieser Auffassung will schlecht die Beobachtung passen, daß cpaQl]­
'toe; und seine Komposita in fast allen Fällen passiven Sinn haben.
Hilfreich ist folgende Auswahl von Wörtern, die mit cpaQl]'We; zu­
sammengesetzt sind:

alla~ocpaQl]'toe;Pindar, Frg. 105 b S.-M.: VOIlUöWGLyaQ ev LXU­
Sme; aAä'taL G'tQU'twv, / öe; alla~ocpaQl]'Wv oIxov ou :rtE:rtU'tm. Die
Skythen führen ihren Hausrat nicht auf Wagen getragen mit sich. ­
aVEllocpaQl]'toe; Cicero, Ep. ad Att. 13,46 (37),4: de gladiatoribus, de
ceteris, quae scribis aVEllocpaQl]'ta, Jacies me cotidie certiorem. Atti­
kus nennt den Zeitvertreib der Römer so leicht, daß er vom Winde
weggetragen werden kann. - va'UGLcpaQl]'We; Pindar, Pythie 1,33:
äVÖQEe; va'UGLcpaQl]'tOL sind die Seefahrer, die von ihren Schiffen über
das Wasser getragen werden.

In all diesen Fällen hat cpaQl]'We; passive Bedeutung "getragen
oder bewegt, fortgerissen"); das Wort, mit dem cpaQl]'We; zusam­
mengesetzt ist, gibt das Nomen agentis an. Nach dem Beispiel der
oben genannten Wörter kann SEOcpaQl]'tOe; eigentlich nur "von der

2) Zu nennen ist z. B. H. Leisegang, Der Heilige Geist. Das Wesen und
Werden der mystisch intuitiven Erkenntnis in der Philosophie und Religion der
Griechen I 1,1919,250: "Die griechischen Ausdrücke Ev8EO~ ... , 8EOcp6Qllto~ und
8EOcpoQELa8m reden hier eine deutliche Sprache. Sie deuten alle auf die Vorstellung
hin, daß der Gott selbst in den menschlichen Körper aufgenommen wurde"; vgl.
Dodds a.a.O. 70 f. und W. Burkert, Griechische Religion der archaischen und klas­
sischen Epoche, 1977, 178 und A.l (die dort von Burkert als "am deutlichsten"
genannte Stelle Plut. Pyth. or. 398 A bezieht sich auf Statuen, von denen gesagt
wird: JtEJt)"fja8m 8EL6TllTO~).

3) Zu nennen wären noch &EQocp6Qllto~ (Eubulus, Frg. 102 K.-A. = Athen.
Deipnosoph. 15, 679 B); a1hocp6Qllto~ (Nonnus, Dionysiaca 10,150); uYQoCP0l;lll­
to~ (Nonnus, Dionysiaca 15,373 und 43,356) und JtoTU'.tOcp6QllTO~ (Apok. Joh.
12,15). Die passive Bedeutung gilt auch für das Wort &ÖOQUCPOQllto~ (Arist. Pol.
1315b28; Plut. Dion 19,8,5 und Apophth. Lac. 208 B; Porph. Quaest. Horn. r 281;
I 61,11 Schrader); ÖOQUCPOQEW heißt "den Speer tragen", dann "als Speerträger jmd.
begleiten, ihn als Leibwache bewachen"; die Bedeutung "begleiten" wird so eigen­
ständig (s. Prol. Tetr. 114 "Planeten begleiten die Sonne"), daß das Passiv von
"begleiten" in &öoQucp6QllTO~ schließlich "ohne Leibwache" bedeutet.
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Gottheit getrieben" bedeuten. Eine andere Verbindung beweist
dies schlagend: das Wort XljQwoLqJaQrrto~in Homers !lias (8,527).
Dort nennt Hektor in einer Rede an seine Kämpfer die Griechen
XUVl:;~ XljQwoLqJaQljLOL. Eustathius kommentiert in Hektars Na­
men: XljQWOLqJOQf]LO'U~ A.Eyw OU 1:0U~ eVEQYlJLLXW~ e:rtuyov1:a~ xijQa~

LOr~ TQWOLV - OU yaQ öUvaV1:aL 1:0'Ü1:0 - aA.A.a o'Ü~ XijQE~ qJEQO'UOL :rtU­
axOVLa~ 1:<'> qJEQw8aL tjyo'UV, OL rnL xax<ji ea'U1:WV ~/-LrV rnW1:QU1:E'U­
oav4). Die Griechen sind "von den Keren getriebene oder gesandte
Hunde".

Betrachten wir nun die Stellen, an denen 8EOqJaQljLO~ vor­
kommtS). Die Kassandra des Aischylos ist die erste, die in der
griechischen Literatur 8EOqJaQlj1:0~ genannt wird. Der Dichter
nennt sie qJQEVO/-Lavf]~ und von der Gottheit getrieben (Ag. 1140).
Sie ist nicht von Apoll besessen in dem Sinne, daß er in ihr ist, wie
es oft behauptet wurde, sondern Apoll wirkt von außen auf sie ein,
zuletzt mit einer Feuervision: :rta:rtar· oIov 1:0 :rt'ÜQ e:rtEQXELaL /-LOL6).

Von Gott getrieben ist auch der Held einer Komödie des
Alexis und die Heldin von Menanders 8EOqJOQO'U/-LEVlj, letztere ge­
hetzt von der Großen Mutter7). Vom ersten Jhdt. v. Chr. an wer­
den dann verschiedene Wesen so bezeichnet: Pythia, die römische
Carmenta, die Bakchen, die Anhänger der Kybele, kurz jede eksta­
tische Person8). Ein Abschnitt aus den Selbstbetrachtungen des
Mark Aurel zeigt deutlich, daß auch in dieser Zeit der oben her-

4) Eustath. Comm. ad Horn. Iliadem 11 631,21 H.; ähnlich schon Ael. He­
rod. nEgL 'IALaxfj<; ngoolpOCa<; (Gramm. Graec. III 2,62,19H.).

5) Ich beziehe dabei das bei nichtchristlichen Schriftstellern seltene Wort
8wqJogo<;, das Verbum 8EOqJOg€W und die Substantive 8EoqJogLa und 8EOqJOgTjOL<;
ein.

6) Aischylos Ag. 1256; vg!. z. B. Dodds, The Greeks and the Irrational 71
und A. 45, er beruft sich auf den berühmten Satz in Cic. de div. I 67: deus inclusus
corpore humano iam, non Cassandra loquitur (s. Plat. Ion 534d3 6 8EO<; auto<;
EOtLV 6 A€yWV). Aber die praesagitio als Vermögen der Seele, das vom Gott kommt,
wird deus genannt, nicht der instinctus divinus, der Cassandra anweht; die Seele
oder der Geist als Gott: vgl. Anm.40.

7) Alexis 0EOqJOQTjtO<; (Athen. 9, 369E und 15, 700A [PCG 11 68 Kassel­
Austin]); Menander 0EOqJOgOU!L€vTj (Athen. 11, 472B und 504A).

8) Z. B. Ps.-Long. De sub!. 13,2 (Pythia); Dion. Ha!. Antiquit. Rom. 1,31,1
(Carmenta); Plut. Aetia Rom. et Gr. 278C (Carmenta); Philostr. Vit. ApoI!.
2,37,30 (Bakchen); Arrian. Bithyn. Frg. 9,7 (Kybele); ebd. 32,9 (Sibyllen); Strabo
Geogr. 12,2,3; 12,3,32; 16,2,36 (Magna Mater); allgemein von Ekstatikern: Dion.
Ha!. Ant. Rom. 14,9,3; Plut. Themistokles 26,2 und Sulla 27,6; Sext. Pyrrh. hypo­
typ. 1,101; besonders ist Philo v. Alexandrien zu nennen, der 12mal 8EOqJOgTjto<;
und 11mal das Verb benutzt, um sein Bild des jüdischen Weisen und Propheten zu
zeichnen; s. das Register (Philonis opera Vol. VII) ed. Leisegang; zu Philo siehe
unten.
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ausgearbeitete Sinn von 8EOcpaQT]1;0~ mitgedacht wurde: OÜLW
YUQ xai 8EOcpaQTlLO~ 6 cpEQ6~EVO~ xaLu LmJLU 8E<p'. xai e:n:i WVLU LTI
yvw~n cpEQa~Evo~. "So nämlich ist der, der in Ubereinstimmung
mit Gott dahineilt und sich zum gleichen Ziele in seinem Stre­
ben hinbewegt, sogar von Gott getrieben"9).

Die nach meinem Wissen einzige nichtchristliche Stelle, an
der 8EOcpaQTlLO~ aktiven Sinn hat, steht in Ps.-Lukians Lukios
oder Der Esel. Dort muß der Esel für eine Bettlerhorde das
Bild der syrischen Göttin herumtragen: eyw ~EV 6 8EOcpaQTlLO~

Lm;a~T1v10). So findet sich der aktive Gebrauch der Verbs 8EOCPO­
Qew mit zu besprechenden Ausnahmen bezeichnenderweise erst
bei den Christen. Clemens von Alexandrien sagt vom vollende­
ten Gläubigen: 8Elo~ 6 yvwaLLxo~ xai ijÖTI äyLO~ 8EOCPOQWV xai
8EOCPOQ01J~EVO~II). Clemens übernimmt die Bezeichnung eines
heidnischen Ekstatikers und ergänzt sie um den für ihn als
Christen entscheidenden Zusatz: der Christ besitzt den heiligen
Geist und trägt deshalb Gott in sich. So kann Euseb die Pro­
pheten 8EOcpaQOL nennen12). Hier erst könnte man im engeren
Sinne von einer "Besessenheit" sprechen, wenn das Wort in
unserem Sprachgebrauch im engeren Sinne nicht für negative,
schädliche Geister vorbehalten wäre. Der Bischof Ignatius
scheint das Wort 8EOcpaQo~ in das christliche Denken eingeführt
zu haben. Am Beginn der echten und unechten Briefe nennt
der Absender sich jeweils 'IyvaLLo~ 6 xai eEOcpaQo~. An einer
Stelle bezeichnet er die Christen wie die heidnischen Kultbeam­
ten als 8EOcpaQoL xai vaocpaQOL; indem er aber hinzufügt XQWLO-

9) Mare. Ant. 12,23,6; anders wird dies erst bei Jamblich in seiner Bespre­
chung der ekstatischen Mantik in de myst. III 4 ff.; s. dazu F. Pfeffer, Studien zur
Mantik in der Philosophie der Antike (Beiträge zur Klassischen Philologie 64),
1976, 129 ff.

10) Ps.-Lukian Asin. 37,5; 38,29; auf diese auch im Kult vorhandenen "Göt­
terträger" spielt Ignatius an (siehe unten).

11) Clem. Strom. VII 13 § 82,2; s. Strom. VI 12 § 104,2 wird von der Liebe
(&YWtT]) in gleicher Weise behauptet: 8eQ(poQo'Üoa xai 8eo<poQou!J.EvT]. In Strom. I
8 §42,1 nennt er Platon 8eo<poQou!J.evo~; in den Exc. ex Theod. 1,27,6 (116,15
Stählin) kommt 8eo<p6Qo~ im nichtchristlichen Gebrauche vor: €veQYou!J.evo~ uno
W'Ü XUQLOU. Origenes benutzt 8eo<pOQEW im aktiven Sinne mit der Bedeutung
"jmd. göttlich inspirieren" (c. Cels. 4,95,4 und 8,54,27); in der Auseinandersetzung
mit Celsus scheint er sich der nichtchristlichen Bedeutung des Wortes bewußt zu
sein: OL bti nAelov 8eo<poQT]8EV'tf:~ ... xai öu'x navto~ uno 8eLou nveu!J.a.o~

&YO!J.EvWV.
12) Eus. Demonstr. ev. 4,1,3; zuvor schon Justin vom Propheten Jesaja:

8eo<poQou!J.evo~'41 nveu!J.a"tL'41 nQo<pT]"tLx41 (Apo!. 35,3; s. 33,9). Nur ist hier das
neue Verständnis an der Fomulierung nicht direkt ablesbar; vg!. Theoph. ad Auto!.
2,9 nveu!J.aw<p6Qo~.
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CPOQOL xal. aywcpoQOL, wird ein neues Verständnis dieser Träger­
schaft deutlich13).

Ist Aischylos das Vorbild dieser Wortprägung? Denn nur bei
ihm und bei Athenaios findet sich das Wort 8EOCPOQOC; im nicht­
christlichen Bereich14). Athenaios benutzt es in demselben Sinne,
wie wir von theophoren Namen sprechen. Damit ist natürlich
keine Besessenheit gemeint15). Aischylos spricht in einem Frag­
ment aus dem Sisyphos von den l'tooec; 8EOCPOQOL, denen man
Waschwasser bringen soll. Mette übersetzt wohl richtig: "für die
Füße, die den Gott da tragen" 16). Von Ekstase und ähnlichem sind
wir auch hier weit entfernt. Bleibt der umstrittene Vers 1150 aus
dem Agamemnon, wo der Chor Kassandra fragt: l'to8ev El'tWain:OUC;
8EOCPOQOUc; 't' EXeLC; I-La'ta(ouc; Mac; X'tA.; Fraenkel kommentiert, 8eo­
CPOQOc; und 8EOCPOQlJ'tOc; seien synonym, und übersetzt: "From
whence have you this anguish, that sets in violently, god fossessed
(arising from possession by a god) and vain" 17). Fraenke ist darin
zuzustimmen, daß 8eocpoQoc; hier wie 8EOCPOQlJ'tOC; passivisch zu
verstehen ist18). Nimmt man die Beobachtung von Denniston­
Page hinzu, daß rn(aau'tOC; und 8eocpoQoc; "coherent in sense"
sind 19), ergibt sich als richtige Auffassung: "Woher hast du diese

13) Ign. Ep. ad Eph. 9,2. Zu den christlichen Belegen s. Lampe, Patristic
Greek Lexicon 642 f. Das Wort SEOlPOQO"; hat dann in der christologischen Diskus­
sion eine Rolle gespielt: "-EYOI!EV, Ö"tL OU SEO<peQo,,; livSQuJlte,,; EO'tLV Ö XQLO'te,,;,
uno. oaQXOlpeQo,,; SEe,,; (Ps. Athan. Sermo in annuntiationem deiparae, MPG 28,
933 B).

14) Zu nennen wäre noch Philoponus, der von christlicher Sprache geprägt
ist: die liVÖQE"; SEO<peQOL bilden einen Chor zum Lob des Schöpfers (de ap. mund.
48,13 Reichardt); s. Greg. Thaum. annunt. 1 (MPG 10, 1149 B): Ö XeQo,,; "tÖlV
SEO<peQwv.

15) Athen. Deipnosoph. 10, 448E Ovel!a"ta SEO<peQa; von diesem Gebrauch
her möchte ich die einzige Stelle herleiten, an der im nichtchristlichen Raum SEO­
<P0QEW aktiv vorkommt, nämlich Sext. Emp. adv. math. 9,32,3: nEQom I!EV ... "to
1tiiQ SEO<poQoiioLV, ALyU1t"tLOL öt"to üöwQ, liAAOL ö€ linO"tL WL011"tWV. Wörtlich:
"Die Perser machen das Feuer zu einem theophoren Wort, die Ägypter das Wasser
und andere anderes von solchen Dingen", d. h. sie vergöttlichen das Feuer oder
Wasser (so LSj s.v. "deify"). ..

16) Aisch. Frg. 225 Radt (= 375 a Mette); Ubersetzung bei H.]. Mette, Der
verlorene Aischylos, 1963, 171.

17) E.Fraenkel, Agamemnon, Vol. 111,21962,528. .
18) S. ]. B. Hofman, Etymologisches Wörterbuch des Griechischen, Mün­

chen 1949, 395 s.v. <PEQW: ,,<poQe,,; tragend, fördernd ... ; getragen"; s. auch die
Komposita: a1te<p0Qo,,; LSj S.V.: "not to be borne or suffered; öuo<poQo,,; LSj s.v.
11: ,,(from Pass.) moving with difficulty".

19) ]. D. Denniston and D. Page, Aeschylus Agamemnan, Oxford 1957, 176;
deshalb darf auch das "tE nicht gestrichen werden; E1tLOOUW"; noch in Aisch. Eum.
923 und Eur. Hipp. 574.
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Leiden, die auf dich einstürmen als von Gott gesandte, die (aber)
vergeblich sind ... ?'(20) In ihren Leiden ist die Kassandra eine von
Gott getriebene. Die Untersuchung ist zur Kassandra des Aischy­
los zurückgekehrt und bestätigt die These: die Wörter des Stam­
mes 8wqJoQ- bezeichnen im klassischen und hellenistischen Grie­
chisch eine Besessenheit höchstens im weiteren übertragenen Sin­
ne: ein Mensch unterliegt dem Einwirken eines Gottes, das ihm die
Sinne raubt und ihm gerade dadurch einen besonderen Kontakt
mit dem Göttlichen ermöglicht21

).

Dasselbe scheint nun a~ch für das Wort Ev8ws; zu gelten.
Allerdings legt die einfache Ubersetzung beider Bestandteile des
Wortes: "Gott ist darin" ein entgegengesetztes Verständnis na­
he22). Dabei unterstellt unser von christlichen Vorstellungen ge­
prägtes Denken eine substanzhafte Anwesenheit des Göttlichen.
Die folgende Untersuchung der Belege für ev8ws; will zeigen, daß
dies für die Griechen nicht zutreffend ist. Um dem wie selbstver­
ständlich sich ergebenden substanzhaften Verständnis zu entge­
hen, halte ich folgende Hilfsübersetzung für sinnvoll: "Gott wirkt
darin". Sie entspricht einem dynamischen Gottesverständnis, das
gerade auf einer frühen Stufe der Religion anzutreffen ist23

). Auf
einen Menschen, der als Ev8ws; bezeichnet wird, richtet sich göttli­
ches Wirken. Er ist der Ort, wo sich Göttliches ausprägt; in die­
sem Sinne ist Gott in ihm24). Prüfen wir diese Hypothese an den
gar nicht so zahlreichen Belegen des Wortes bis hin zu Aristoteles.

Wieder ist Aischylos nach unserer Kenntnis der erste, der das
Wort benutzt: Hippomedon rast, weil der Kriegsgott Ares ihn
treibt: Ev8ws; ö' "AQH ßaxx(i2S). Auf Hippomedon wirkt Ares ein

20) Anders Pfister, RE Supp!. 7, s.v. Daimonismos, 106 "Und auch bei
Aischy!. Ag. 1150 sind mit Mal BEOlpOQOL nicht ,gottgesandte' Leiden gemeint ..."

21) Diese Sicht wird auch bestätigt durch die Wörter xm;EXEOBaL I xet'tOXOC;
und BEOAl']Jnoc;, vU~lpOAl'FttoC; u. ä., die"von Gott ergriffen, gehalten, beherrscht"
bedeuten; diese benutzen die Griechen, um derartige Zustände auszudrücken.

22) In späterer Zeit haben die Griechen das Wort in diesem Sinne verstan­
den; deutlich bei Prokl. in rem pub!. 59,19.

23) Nilsson, Geschichte der griechischen Religion I, München 31967, 47ff.,
und E.Fascher in RAC IV, 419ff.

24) Mit dieser Interpretation von EvBEOC; unterscheide ich mich sowohl von
Rohdes Auffassung (Psyche II 18 ff.), daß die Seele zu Gott gelangt (tv BEl!> ElVaL),
als auch von Pfisters Interpretation (RAC IV 956; s.v. Ekstase), daß der Mensch
"voll des Gottes" ist. Generell kann ein mit tv- zusammengesetztes Adjektiv beides
bedeuten; s. z. B. EvU/)QOC; "with water in it" und "living in water" (so LSJ 1 und 3).

25) Aisch. Sept. 497f.; würde EvBEOC; "voll des Gottes" bedeuten, würde
man auch eher den Genitiv an Stelle des Dativs erwarten; der Dativ ist ein Dat.
auctoris.
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und (deshalb) rast er in seinem Kriegerturn. In Eum. 17 ist es Zeus,
der Apoll zum Seher macht: 'tEX.VY]~ OE VLV ZEU~ Ev8EOV x'tLaa~ qJQEva.
Wörtlich muß man wohl so verstehen: "Zeus machte ihn in seinem
Sinn im Hinblick auf die mantische Kunst zu einem, auf den Gott
(Zeus) wirkt'(26). Zeus begabt Apoll mit der göttlichen Kunst der
Weissagung, wodurch Apoll Zielpunkt göttlicher Einwirkung von
Zeus wird. Und so kann Aischylos die mantische Kunst selbst
fv8EO~ nennen: tjÖl) 'tEX.VaLGLV Ev8EOL~ TIQl)I-LEVl)27). Sophokles nennt
an nur einer Stelle die Mänaden fv8EOL Y1JVaIxE~. Er sagt nicht, daß
der Gott in sie eingegangen ist. Euripides bezeichnet einmal die
Phaidra, und dreimal die Kassandra als Ev8EO~28). Sie werden von
Euripides als von Gott getriebene Frauen, nicht als Besessene dar­
gestellt.

Ist das vorgeschlagene Verständnis von Ev8EO~ nun aber auch
bei Platon durchzuhalten? Bei der Interpretation der platonischen
Stellen unterliegt man aber einem Zirkelschluß, wenn man die
Besessenheit als selbstverständlich voraussetzt, das Fehlen von ex­
pliziten Hinweisen aber mit Platons rationalistischem Umgang mit
diesen Phänomenen entschuldigt und Platons Ausführungen dann
zu einem Beleg für die dem Philosophen vorliegenden, von ihm
aber entstellten religiösen Ansichten macht. Hier soll deshalb eine
unvoreingenommene Untersuchung der entsprechenden Stellen
versucht werden.

In Platons Dichtungstheorie im Ion ist es die Muse, die Ev8EO~

macht: oihw ÖE xai ~ Moiiaa Ev8E01J~ I-LEV :n:OLEI atJ't'll. Die Muse
macht die Dichter zu göttlich Bewegten. Platon vergleicht dies mit
den Vorgängen bei den Bakchen, Korybanten und Propheten29).
Das beherrschende Bild im Ion ist nicht das einer Besessenheit und
nicht einmal das eines Krafteinfließens, sondern das des Magne­
ten30). Strenggenommen bleibt die göttliche Kraft in der Muse

26) 'tEXYTJ"; verstehe ich als Gen. limitationis.
27) Ag. 1209 (von Kassandra). Diese Stelle ist bei der Grundbedeutung "be­

sessen" schwer übersetzbar. EvS€O"; ist dann fast gleichbedeutend mit Sdo,,;; vgl.
EvSrlQO"; "wild, rough; angry" LSJ 11 S.v.

28) Soph. Ant. 962; Eur. Hipp. 141: hier wird mit der Präposition ex ge­
fragt, welcher Gott in Phaidra wirke; vgl. die zutreffende Erklärung der Scholien:
EvSEOL t..tyov'taL OL UltO lpaOIlU'tO"; LLVO"; &lpaLQESEv'tE"; 'tov voüv xui Ult' eXELVOU
SEOÜ LOÜ lpUOIlULOltOLOÜ XU'tEXOIlEVOL xui 'tu öoxoüv'tu eXELVCjl ltOLOÜV'tE"; (ed.
Dindorf, 1863, I 96, 13ff.); Troad. 255. 366; EI. 1032 (Kassandra).

29) Plat. Ion 533e3 f.; ebd. 533e6 und 534b5. Genauer sollte man statt von
Platons Verständnis der Dichtung von einer Theorie der Dichtung reden, mit der
Platon den Sokrates im Ion argumentieren läßt, s. dazu E. Heitsch, Die Argumen-'
tationsstruktur im Ion; in: RhM 133, 1990, 243 ff.

30) Anders F. Pfeffer, Studien zur Mantik 27: "Dargestellt wird dies im Bild
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oder dem Gott, sie richtet nur die Seelen auf sie hin und schafft ein
Abhängen von dieser Kraft3!). Zwar betont Platon, daß der inspi­
rierte Dichter auf andere weiterwirkt, also selbst zum Kraftzen­
trum wird, aber dies bleibt am Vorbild des Magneten orientiert
und nicht an einem gleichsam physisch zu denkenden Kraftein­
flUß32).

Neben der von Gott gegebenen ltUVLU des Dichters beschreibt
Platon die des Wahrsagers und Liebhabers33). Platon nennt die
Mantik und die Orakel EVeEO~, nicht den Wahrsager selbst, und
seine physiologische Theorie der Mantik im Timaios (71 d-72 b) ist
vollkommen frei von jeglichem Hinweis auf Besessenheit34). Im
Dialog Phaidros könnte man lediglich auf die isoliert stehende
erd:n:vOLU 'A:n:6A.Awvo~ verweisen und darin das Einströmen göttli­
cher Kraft entdecken (Phdr. 265b3). Ich möchte darin nicht mehr
als das in der Dichtung beliebte Bild des göttlichen Anhauchens
sehen, das im Menschen Kräfte und Fähigkeiten erweckt, ohne daß
der Akzent auf einer gleichsam physischen Kraftübertragung
liegt35).

Der Liebhaber schließlich wird im Symposion von Phaidros

des Sehers, der vom Gott ganz in Besitz genommen und erfüllt ist", und ebd. 56:
"Bei Plaron ... ist dem Seher die Vorstellung, daß Gott in den Menschen einfahre,
(zugeordnet). "

31) Plat. Ion 536al ff. 6 SEO<; ÖLa :n:avtwv tOUtWV EAXEL tijv 'ljJ1!xijv, Ö:n:OL ä.v
ßOUATjtaL tWV avSgw:n:wv, avuxgEIJ.UVVU<; Es aAAijAwv tijv öUVUIJ.LV. Die Wirkung
des Magneten und göttliche Ergriffenheit sind für Plaron parallele Phänomene:
oVOlJ.a~OIJ.EVÖE UUtO XUtEXEtaL, tO öE EOU :n:ugU:n:AijOWV' EXEtm yag (536a8 f.).

32) Dies gilt auch trotz des Ausdruckes in 533d6 öUVUIJ.LV EvtLSTjOL und
535e9 tijv ÖUVUIJ.LV AUIJ.ßavnv vom Magneten und seinen Ringen; wie sollte er das
Phänomen anders beschreiben? Ebenso ist in 534bl f. das Schöpfen aus den Quel­
len der Musengärten nicht Ursache, sondern Ergebnis des Enthusiasmos.

33) Plat. Phdr. 265a9 ff; SEL\l öOOEL in 244a7; vgl. SEL\lIJ.OLg\l in 244c3. Die
vierte Form spielt wohl auf wie immer geartete bakchische tEAEtUL an (s. Plarons
Beschreibung der "Bettelpriester" in Resp. 364b5 ff.); Riedweg, Mysterientermino­
logie 36, denkt auch an Korybantenweihen (Leg. 790d4, 815c5 und Euth. 277d).

34) Tim. 71e EvSEO<; lJ.uvuxij und 72b EvSEOL lJ.uytdm; Phdr. 244b4 EVSEO<;
lJ.uvuxij; vgl. Aisch. Ag. 1209. Im Timaios fehlt ebenso jeder Hinweis auf ein
Einfließen göttlicher Kraft.

35) Il. 19,159 EV ÖE SEO<; :n:VEUOTI IJ.EVO<;; s. I!. 20,110; Od. 19,138 u. ö.;
Hymn. ad Dem. 237 Tiöu XatU:n:VEL01!OU (bei dem Versuch, Demophon unsterblich
zu machen); Hes. Theog. 31 f. EvEltVE1!OUV ÖE IJ.' aOLöijv SEomv; Aisch. Sept. 707f.
(ÖULIJ.WV) ä.v EASOL SEAEIJ.WtEgq> :n:VEUIJ.UtL; ebd. 343; Supp. 27; Ag. 105 f. EU yag
SEOSEV xatu:n:vELn TInSw; Eur. HF 216 ÖtUV SEOÜ OOL :n:VEÜIJ.U IJ.EtUßUAOV tUXTI;
Arisroph. Lys. 551 f. Eros oder Aphrodite LIJ.Egov XUtu:n:VEUon u.ö. E:n:L:n:VOW bei
Plaron in diesem Sinne in Symp. 181c5 (Eros); Resp. 499c1; Cratyl. 399al (sogar
von einem Menschen); Leg. 747e4, 811c9; auf Delphi, Dodona und Ammon bezo­
gen in Leg. 738c3; ironisch in Bezug auf die Mantik in Tim. 71e4.
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Ev8EO~ genannt, ohne daß dies näher erklärt wird36). Sokrates selbst
stimmt dem in seiner zweiten Rede im Dialog Phaidros zu: der
EQa(J'tT]~ ist ein cp(A.O~ Ev8EO~37). Der Liebhaber ist ein göttlich Begei­
sterter, ohne daß Eros substanzhaft in ihn eingeht. So ist die Erklä­
rung des erotischen Wahnsinns bei Platon an die Befiederung der
Seele durch die Erinnerung an das jenseitig Geschaute gebunden,
nicht an göttliche Besessenheit38). Auch der Liebhaber ist besten­
falls im übertragenen Sinne "besessen".

Platon beschreibt an keiner Stelle mit dem Wort Ev8EO~ ein
Eingehen Gottes in den Menschen. Will man nicht eine hinter
seinen Ausführungen liegende, von ihm rationalisierte Vorstellung
der Besessenheit voraussetzen, sollte Platon als Zeuge für ein sub­
stanzhaftes Eingehen des Göttlichen ausfallen. Dies gilt ebenfalls
für seinen Schüler Aristoteles. Einzig in Probl. 954a37 spricht er
ganz allgemein von LLßuHm, Bax(öE~ xai Ev8EOL jt(lvn:~ und in
Rhet. 1408b19 spielt er auf Platons Dichtungstheorie an: Ev8EOV
YUQ Ti J'to(T]<JL~. Die Dichtung ist eine Sache, bei der göttliche Kräfte
wirken. Hinweise auf ein Einfließen des Göttlichen vermag ich bei
ihm nicht zu finden.

Bleibt eine Stelle bei Gorgias, dem Sophisten, zu besprechen.
In einem Enkomion auf die Athener sagt er von diesen: OVWL YUQ
EXEX'tT]V'tO Ev8EOV IlEV 'ti]v UQE'tT]V, uv8QwJ1LVOV öE 'to 8vT]'tov (Frg. 6
VS II 285,14f.). Hier steht Ev8EOV für 8Elov, wobei die Tugend
nicht voll des Gottes ist, sondern sie befindet sich als das Göttliche
im Menschen. Dieser Gebrauch unterscheidet sich von allen bis­
her besprochenen Stellen, liefert aber ebensowenig einen Beleg
für göttliche Besessenheit39). Gorgias benutzt das Wort Ev8EO~, um
auf die schon vorplatonische Theorie des Deus in nobis anzuspie-

36) Plat. Symp. 179a7 auto,; 6 'EQw,; Ev8wv nOLf]oELE nQo,; uQEtf]v und
180b4 (EQaotl]';) Ev8w,; ... EotL.

37) Plat. Phdr. 255b6f. Xenophon scheint diesen Ausdruck von Platon zu
übernehmen: Symp. 1,10 o[ uno tOU oWqJQOvo,; EQWtO'; Ev8wL. Nicht der Gott
Eros, die besonnene Liebe macht in dem Sinne "begeistert", wie wir mit diesem
Wort nicht das Eingehen des Geistes meinen; vgl. Plut. Amat. 752C und 761C.

38) Zur Erinnerung s. 249c2 (uVCq.l.VTjOL';), 249c5 ÜLVf]I.I.U), 249c7 (un0l.l.vf]l.I.a­
OLV) und 250al-5. Im Bild kann Platon dabei von der unoQQol] tOU XUAAOU';
(251 b2) reden, die das Gefieder benetzt; damit spielt er aber eher auf vorsokratische
Theorien des Sehens als auf einen göttlichen Kraftstrom an; s. Theophr. de sensu
1,2,20 über Empedokles (A 86, VS I 170,22ff.); weitere Belege bei Diels-Kranz,
Wortindex s.v. unoQQELv, unoQQOLa.

39) Ev8w,; bezeichnet hier die Sache, die als Göttliches im Menschen ist, und
nicht den Menschen, der von Göttlichem erfüllt ist; vgl. Paus. Graec. descript.
2,4,5; Clem. Alex. Prorr. 4,61,4.
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len40). Diese Theorie ist aber von einer Besessenheit insofern zu
unterscheiden, als hier dem Menschen in seiner kreatürlichen Be­
schaffenheit ein göttlicher Funke eignet und dieser nicht in einem
besonderen Moment seines Lebens in ihn eingeht. Die Stelle bei
Gorgias zeigt, wie abgeflacht das Wort bereits im 5.Jhdt. v. Chr.
ist und daß es nicht als Terminus technicus für das Eingehen göttli­
cher Substanz gelten kann41

).

Betrachten wir noch das Wort eVeEa~l::LV, von dem Pfister
behauptet, es bezeichne den Besessenen42

). Der erste Beleg steht
bei Herodot. Ein XQ'l']a,wA.6yo~ sagt dem Peisistratos etwas EV­
eEa~wv voraus. In welchem Sinne Herodot dies versteht, verrät die
Phrase eeLl1 J'to,mft XQE6.JI-lEVO~, die Herodot an einigen Stellen be­
nutzt, um ein göttliches Eingreifen, eine göttliche Schickung, an­
zudeuten, ohne Ekstase oder Besessenheit zu meinen43

). Erst ab
Diodorus Siculus bezeichnet das Wort ekstatische Phänomene,
wobei dieser an einer Stelle EVeEa~ELV mit mßuAAa(VELV gleich­
setzt44

). Bei Lukian ist Dionysos selbst EVeEa~wv und Plutarch
vergleicht die EveEa~6I-lEVOL mit den Liebenden, ohne damit das
Eingehen göttlicher Kraft in den Menschen zu behaupten45

).

Der Gebrauch von EVeEO~ ändert sich erst durch die Begeg­
nung mit der jüdischen und dann christlichen Tradition46). Im
jüdischen Denken ist es das Eingehen der göttlichen lJoT', die dem

40) Ich nenne als Belege hier nur Eurip. Frg. 1018 N.: 6 voü~ yaQ ~I-lWV ~v

txuO'tqJ eE6~; Pind. Frg. 131b (Maehler) für die orphische Tradition; Plat. Tim.
90c; Xenoph. Cyrup. 8,7,21; Arist. Prot. frg. 10c (Ross); Part. animo 7, 656a8 und
Cic. Tusc. 1,65 ergo animus, ut ego dico, divinus est, ut Euripides dicere audet, deus.

41) Dies bleibt auch in späterer Zeit für viele Autoren gültig, s. Z. B. Dion.
HaI. Antiquit. Rom. 2,48,3; Dio 1,2.56; Paus. 2,4,5; 4,12,7; 10,5,7 U. a.

42) Pfister RE Supp!. VII S.V. Daimonismos 103; ob Aischylos das Wort
benutzt hat, ist unsicher, s. TrGF 111 (Radt), 335; vg!. auch Frg. 58 (Radt) ~Ve01JaL(i

ö'i] ÖWI-la. ßaxJCEUEL a'tEYTl·
43) Herod. 1,62 f.; eEin lt0J.UtU JCQEciJI-lEVO~ in 3,77 (Vogelzeichen); 4,152

(Windrichtung); 7,16 (Traum); 8,94 (Zeichen).
44) Diod. Sic. 4,66,6; S. 3,57,7 und 4,51,2; S. auch den Ausdruck EVeEU~01J­

am cpwva( (16,92,3).
45) Luc. Dia!. deor. 22,1; s. Alex. 13 WaltEQ oL 'tU I-lTl'tQL aYE(Qov'tE~ 'tE xaL

~VeEa~6I-lEVOL. Plut. Quaest. conviv. 623C und Amat. 763A.
46) So stellt Lukan die Pythia als erster als wirklich Besessene dar (Bell. civ.

5, 163 H.). Den ersten Exorzismus in nichtchristlicher Literatur schildert Lukian
von einem Syrer in Palästina (Philops. 16). Sehr nahe der Vorstellung einer Beses­
senheit kommt auch Ps. Longin de sub!. 13,2. Dort wird der Erdhauch, der die
Verzückung der Pythia bewirkt, EVeEO~ genannt; der Gott wirkt durch den Dampf
aus der Erde auf die Pythia ein; diese Krafteinwirkung beschreibt er im Bild der
Schwangerschaft der Seele (s. Plat. Symp. 209 a): die Pythia wird schwanger von
einer dämonischen ÖUvaI-lL~.
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Menschen prophetische Kräfte verleiht47). Philo von Alexandrien
nun benutzt das hellenistische Vokabular, um diese Geistbegabung
auszudrücken. Dadurch bekommen aber diese Wörter einen ande­
ren Sinn. Betrachten wir einige Stellen. Mose wird von Philo als
der vollendete Prophet dargestellt: !!LXQOV ö' EJtLOXWV Ev8ol!C; yLVEtaL
xatanvElJo8dc; uno to'Ü ELW80toC; btL<pOLtUV autq'l nVEU!!atOC; xaL 8E­
onL~EL nQO<pT]tEUWV tUÖE XtA. 48) Das göttliche nVE'ÜI.La geht in Mose
ein und macht ihn Ev8EOC;. Denn Gott hat ihn mit dem nVE'Ü!!a
i::v8EOV erfüllt und zu seinem EQ!!T]VEUC; erwählt49). Die Ev8EOC; xat­
OXWXTJ xaL nQO<pT]tELa ist dadurch gekennzeichnet, daß der Mensch
nichts Eigenes von sich gibt, sondern EQ!!T]VEUC; unoßuAAOVtOC; €1:e­
QOl! ist. Philo erklärt dies damit, daß der AOyLO!!OC; die "Akropolis"
der Seele verläßt und das 8ELOV nVE'Ü!!a EJtL<pOLtT]XOC; xaL EVqJXT]XOC; die
Stimmwerkzeuge bewegt50). Philo überträgt diese prophetische
Inspiration auf den Akt der philosophischen Erkenntnis. Die
höchste Form der Ekstase ist die Ev8EOC; xaL xatOxwxi] !!aVLa51 ).
Philo schildert sie folgendermaßen: E~OLXO;EtaL !!EV yaQ EV ~!!rV 6
vo'üc; Xata ti]v to'Ü 8dol! nVEU!!atOC; ä<PL~LV52). Aber nur der Weise ist
das öQyavov Gottes53). Dank seiner "Besessenheit" ist er zur Got­
teserkenntnis und Tugend befähigt (z. B. quis rer. div. her. 69 f.).
Erst bei Philo ist nach unserer Kenntnis das Wort Ev8EOC; in dem
Sinne benutzt, daß göttliche Substanz dank der Gnade Gottes sich
im Menschen befindet54). Die Christen stehen in dieser jüdisch-

47) Belege in ThWNT VI, s.v. ltvEÜlla B I 1cd, 360 (Baumgärtel). Eine
Vorstufe der philonischen Anschauungen liegen in der hellenistischen Schrift Sa­
pientia Salomonis, die ein ltvEülla OO<pLU/; kennt, das dem Menschen auf sein Gebet
hin zuteil wird (Sap. Sal. 7,7; 7,22f.; 9,17).

48) Philo de vit. Mos. I 175; s. ebd. 201 und 277: EVe01J~ airtLxa YLVE'taL,
ltQO<pT]'tLXOÜ ltVEiJlla'to~ btL<pOLri]oav'to~.

49) Philo de dec. 175; bei Plat. Ion 534e4.
50) Philo leg. all. 4,48 f.; die Verbindung EveEO~ xa'tOxmXtl benutzt Philo

gerne (quod omn. prob. lib. 80; conf. ling. 59; migr. Abr. 35); vgl. de mut. nom. 39
EveEO~ llaVLa.

51) Philo quis rer. div. her. 249. Das platonische Vokabular ist evident;
xa'tOxmXtl bei Platon Phdr. 245a2 und Ion 536c2.

52) Philo quis rer. div. her. 265; ich kann nicht sehen, daß Philo bei ca. 30
Belegen (s. Register [Philonis opera Vol. VII] ed. Leisegang) das Wort ltvEÜlla in
diesem Kontext meidet (so H. Lewy, Sobria ebrietas, 1929, 56 A. 2). Daß es nicht
noch häufiger vorkommt, mag darin begründet liegen, daß Philo sein ltvEülla von
den Erddämpfen in Delphi wohl unterschieden wissen möchte (s. Plut. de def. or.
432D u. ö.).

53) Philo quis rer. div. her. 259; öQyavov eEOÜ bei Plut. de Pyth. or. 404B;
dieser Gedanke ist vorbereitet durch die Stoa, wo allein der oo<p6~ wahrer llav'tL~

ist.
54) Statt von ltvEülla kann Philo von <p&~ (z. B. quis rer. div. her. 264; migr.
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hellenistischen Tradition. Seit dem Pfingstereignis fühlen sich die
Gläubigen erfüllt vom heiligen Geist: xaL E1tATja8Tjaav J't(lvn:e:; 1tVEU­
~w'toe:; ay(ou xaL TjQ1;av'tO AaAELv heQaLe:; yAwaaaLe:; xa8we:; 'to 1tvEiil-la
EÖ(ÖOU a1toep8eyyw8aL alnoLe:; (Acta 2,4). In diesem Sinne wird nun
auch das Wort Ev8EOe:; verstanden55). Ich verweise auf eine beson­
ders markante Stelle bei Johannes Chrysostomos. Auf die Frage,
was Ev8EOe:; bedeute, antwortet er: Lva ö 8EOe:; oLxfi EV almT>. Der voiie:;
sei dann Ev8EOe:;, wenn er oIxoe:; 'tOii 8EOii EvÖOV oLxoiiv'toe:; sei, in dem
nichts Menschliches mehr wohne56).

Bedeutsam scheint mir der Umstand, daß wir anhand des
Wortes Ev8EOe:; an einer wichtigen Stelle nachvollziehen können,
wie das christliche Verständnis von einem ,Heiden' übernommen
wird. Der Mittelplatoniker Celsus hat um 180 n. Chr. in seiner
Schrift gegen die Christen als Maßstab der Wahrheit die Altertüm­
lichkeit einer Tradition festgesetzt. Es sind die Ev8EOL 1tOLTj'taL xaL
aoepoL xaL epLAOaoepoL, die den alten und deshalb wahren AOYOe:; ver­
kündet haben, der in der platonischen Philosophie seine letzte
Enthüllung gefunden habe (Cels. Frg. VII 41 [Bader]). In welchem
Sinne sind die Träger des Logos Ev8EOL? An einer singulären Stelle
erklärt Celsus: xaL 1tvEiil-la EL 'tL Otw8E xa'tLov EX 8EOii 1tQOayyenELv
'tel 8ELa, 'tOii't' av ELTj 'to 1tvEiil-la 'to 'taii'ta xTjQunov, 0-0 öl] 1tATja8ev'tEe:;
äVÖQEe:; 1taAaLoL 1tOna xaya8a TjyyELAav. "Wenn ihr glaubt, daß ein
Geist von Gott herabsteigt und göttliche Dinge vorherverkündigt,
dann dürfte der Geist, der das verkündigt, der sein, von dem in
Wahrheit die in alter Zeit lebenden Männer erfüllt waren und
deshalb viele und gute (Lehren) verkündigt haben'(57). Celsus sieht
sich mit der jüdisch-christlichen Lehre vom herabkommenden

35, wo er seine eigene Inspiration beschreibt), oOqJ(u (deus imm. 5; de congr. 36;
quis rer. div. her. 203 f.; leg. all. 2,86 u. ö.) und eher selten von A6yo~ (z. B. post.
Cain. 122 A6yo~ eeLo~ EvoLxeL; deus imm. 134; de somn. 1,118 f. [vorphilonisch])
u. a. sprechen. Zur philonischen nveull-u-Lehre s. R. Sellin, Der Streit um die Auf­
erstehung der Toten, 1986, 79 H.

55) Von ca. 670 Belegen des Wortes Eveeo~ stammen 420 von Kirchenvä­
tern, 270 allein von Ephiphanius und nur ca. 50 Belege aus vorchristlicher Zeit.
Auch in der christologischen Diskussion spielte Eveeo~ eine Rolle, s. E. Mühlen­
berg, Apollinaris von Laodicea, 1969, 129 H.

56) loh. Chrys. Horn. in 2 Kor. MPG 61,401 A. Zum Wohnen Gottes im
Menschen s. Paulus 1 Kor. 3,16 und 6,19; vgl. Sext. Sprüche 144 und Porph. ad
Marc. 11.

57) Cels. Frg. VII 45 (Bader); in Frg. VII 53 möchte ich das ÖOLOV nveull-u
des Orpheus und das w~ 6.AT]e<ii~ eeLOV nveull-u des Anaxarchos eher auf ihre
göttliche Seele als auf ein eingeflossenes nveull-u beziehen, s. C. Andresen, Logos
und Nomos, 1955, 138 ff. Diese nveull-u-Theorie findet sich dann bei Porphyrios
wieder (bei Eus. praep. ev. 5,8,12).
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:n:VE'Uf!U konfrontiert und überträgt es eher zögernd auf seine Lehre
der Ev8EOL äVÖQE;, um die wahre Göttlichkeit der griechischen Tra­
dition zu beweisen. Sein vorsichtiges Erwägen rührt daher, daß
nach der hier vorgeschlagenen Interpretation das griechische Den­
ken eine entsprechende Lehre eben nicht zu bieten hatte58). Denn
die Erddämpfe in Delphi stellen keine Analogie zu einem vom
Himmel herabsteigenden :n:VE'Uf!U dar59). An Celsus ist deshalb bei­
spielhaft zu sehen, wie eine jüdisch-christliche Vorstellung in eine
griechische Theorie eindringt, ironischerweise gerade in eine sol­
che, die das Christliche widerlegen soll.

Die genaue Untersuchung der Wörter 8EoqJaQo; und Ev8eo;
weist auf einen Bereich, in dem sich christlich-jüdische und grie­
chische Traditionen gegenüberstehen60). Nähert man sich als ein in
der christlichen Tradition Befangener, werden Vorstellungen in
die Wörter 8EOlpaQo; und Ev8eo; hineingelesen, die sie nicht enthal­
ten. Als Hypothese möchte ich deshalb zum Schluß ausgehend
von der dargestellten Wortuntersuchung folgendes formulieren:
Seien es die Dämonen des NT oder der heilige Geist als dritte
Person im dreieinigen Gott, sie können in einen Menschen einge­
hen und ihn zum Guten oder Bösen von Grund auf verwandeln;
eine griechische Seherin, Bakchantin oder ein anderer Ekstatiker
kann lediglich vom Gott getrieben sein, ist aber niemals von ihm
besessen61 ).

Berlin Jens Holzhausen

58) Cels. Frg. VIII 45 (Bader) spricht von der Ev6EO\; lpwvi) der Propheten
und Prophetinnen, was noch dem griechischen Wortgebrauch entspricht.

59) Diod. Sic. 16,26; Strab. Geogr. 9,3,5; Paus. 10,5,7; vor allem Plut. de def.
or. 432D.

60) Ich habe bei 6EOlpOQ- den Kontrast zu christlichen Vorstellungen und
bei Ev6EO\; den Kontrast zu jüdischen Vorstellungen herausgearbeitet und jeweils
der Kürze wegen nur auf die entsprechenden Anschauungen hingewiesen.

61) Das gilt meiner Meinung nach auch angesichts Eur. Bacch. 300: Ö1:UV
yaQ 6 6EO\; e\; 1:0 aWl-lu Ef..6n 1tOf..U\;, da dies auf den Wein zu beziehen ist (der Gott
als Wein Bacch. 284; Cyd. 519f.; S. Plut. de def. or. 432E; AP 7, 105).

5 Rhein. Mus. I. Phi/ol. 137/1




